
Besprechungen

_', i Erkenntnis und Überlieferung (Epimeleıia, 29) 80 (118 87München 19776, Johannes Berchmans Verlag.
Das Buch faßrtrt Ergebnisse früherer, Jetzt vergriffener Werke des erf. bes „Er-kenntnistheorie“ 1944 bzw 1948 unı „Glaube un Erkenntnis“

un: erganzt Ss1e durch KZUe Erkenntnisse. Wıe trüher steht uch jetzt 1m Mittel-
DUn das geistige Verstehen VO: Personen un Von Sprache. Entsprechend dem Aa
tel wırd die Bedeutung der Überlieferung tür die menschliche Erkenntnis mehr als
früher herausgearbeitet. Der behandelt das „alltägliche Erkennen“ miıt se1-
9 natürlichen Gewißheit. Grundlegend 1St das Verstehen VO Personen als „Eın-gehen auf den anderen, sich Versetzen den geistigen Punkt, VO: dem AUsSs die
Wirklichkeit sıeht un: beurteilt“ 9)7 das seinerselts me1st vermittelt 1St durch das
Verstehen V O]  3 Sprache. Das Verstehen wırd ine unmiıttelbare geistige Schau ka
NtT. Es richtet sıch auf das „Ungegenständliche“, das als „subjekthaft“ (15) und
„geistig“ (31) bezeichnet wird; 1St zugleich das Einmalige, das sıch durch Begrif-te un Worte Nn1ie völlig erfassen aßt Dıie Aussage 1St „hier eher ein Hınvweis Zzu
Nachvollzug durch eigene Schau“ 30) Dıie Schau des Geıistigen, „und WAar nıcht
Zuerst der eigenen, sondern der remden Geistigkeit“ (56), 1St „die Erkenntnis,
VO  j der alle andern abkünftig“ (49), Ja „eıne Einschränkung un Verminderung“sind (15) Darum SIST jede transzendentale Retflexion als Grundlage der Philosophieeiıne Täuschung“ (ID Die Reflexion, meıint D- könne überhaupt nıcht „die Unge-genständlıchkeit des Geistig-Personhaften erfassen, sondern 1Ur die miıttlere Ge-
enständlichkeit des Psychischen“ (56) Der behandelt die „WIissenschaft-l; che Erkenntnis“; gemeınt 1St die einzelwissenschaftliche Erkenntnis, wobe] die

Geisteswissenschaften, ınsbesondere die Geschichte, 1m Mittelpunkt steht. Geschichteals Wıssenschafrt scheint da entstehen, „die Einheit und Klarheit des geme1n-e1istes abnimmt Dann beginnt INa  3 sıch auf die eıgene Vergangenheitbesinnen“, u11l deren „Sıinn, der bisher mehr unausdrücklich un selbstverständlich
geblieben WAal, 1U eindeutig bewußft machen“ 59} Anstelle der „Methoden“der Naturwissenschaft, die 1mM Allgemeinen leiben, trıtt 1n der Geschichte die -
sammenschau, die sıch Aaus der Konvergenz verschiedener, voneınander unabhängi-
SCr Erkenntnisse erg1ıbt (65, Z£) Das 1e]1 der Geschichtswissenschaft 1St nıcht bloß
das Feststellen VO)  3 VErsSaNgCNECN Tatsachen, sondern das Verständnis der ‚etzten
Eıinstellungen un Haltungen, die kennzeichnend siınd für einen Menschen oder iıne
Gruppe (70) Ohne dieses Verständnis lassen sıch die Einzelheiten verschıeden A4aUuS-
legen FAL) Dıie Überlieferung 1St für die Geschichte VO:  3 unersetzlicher Bedeutung(45) das Stehen 1n derselben Überlieferung tür eın siıcheres Verstehen des Ge-
schichtlichen C372 Einseitig naturwissenschafrtlich denkende Menschen sind gene1gt,die Überlieferung unterschätzen; die Vergangenheıt erscheint ihnen als ıne
S5Summe VO:  3 ‚sonderbaren Einbildungen und Irrtümern“ £51) Dıie Bewegtheit der
Geschichte wırd An die SLAFF®e Schablone eines eingleisigen Fortschrittsdenkens 5C-prefßt“ 3 Eıne solche „Verwissenschaftlichung des Lebens“ erscheint als „eıne
Gefahr tür Kultur un Menschlichkeit“ 88) Der kurze 1St überschrieben:
„Religiöse Erkenntnis, Theologie Uun« ExXegese... Noch 1e1 weniıger als 1n Ge-
schichte ann 1n diesen Bereichen e1ıne rein rationale, Ur auf das Sachhafte AauSZe-richtete Eıinstellung enugen, nıcht für das ernehmen des Verweıses alles Inner-
weltlichen auf das solute eın und ErSt recht nıcht tür das y]äubige Sıchöffnen

genüber der personalen Offenbarung Gottes. Das notwendige Stehen 1n der Über-lileferung wiırd jer ZU) Mitvollzug der christlichen Überlieferung, dıe grundlegend„die Lebendigkeit der christlichen Einstellung durch die Zeiten hındurch“ ISt.
Wer hne diese Haltung die christliche Lehre herantritt, INa mI1t wissenschaftli-
cher Methode das Faktische und Aufßere exakt feststellen. „Aber für das Eıigentlichetehlt iıhm die geistige Sehfähigkeit“ Wiıe dieser notwendig sehr lückenhafte
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Überblick ze1ıgt, liegt der Hauptwert des Buches ın der Herausarbeitung der SO-Erkenntnis un
Wenn dabe;j das

ihrer für das menschliche Leben grundlegenden Bedeutung.
bezeichnet, 1St das

erstehen anderer Personen als „unmıttelbare geistige Schau“
wohl, daß sıch die allerdings eın ungewöhnlicher Sprachgebrauch. emeınt IStewılßheit sogleich, hne jedes Nachdenken, ergibt. Das Sagtber nıcht, daß sıch die Gedanken des deren unmittelbar sıch selbst zeıgen; S1ewerden VO  } mir nıcht geschaut, sondern Lwa auf Grund der gehörten Worte PC-dacht, und nıcht eiınmal immer richtig Cdacht. Selbstverständlich werden S1e auchnıcht durch eınen deduktiven Schluß erkannt. Sagt selbst: „Der Beweıs 1St hier1e Aaus der Konvergenz sıch ergebende Zusammenschau“ (72) Konvergenz besagtaber eın Zusammenwirken vieler Hınweise, die einzeln Gewißheit nıcht genuUu-SCn würden. Gewiß hängt uch die natürliche Sicherheit icht davon ab, daß dieseZusammenhänge retlex bewußt yemacht werden. Nur iın Zweıfelsfällen kann 1esnotwendig werden. Der „Zweıfelsfall“ besteht 10888 ber für viele Sanz allgemeinbezüglich aller metaphysischen Aussagen, die mıindestens 1n diesem Buch nıcht
ZU Gegenstand seiner Überlegungen macht. So 1St verständlich, da{fß dıe Be-deutung der „vollkommenen Rückkehr des Geistes sıch selbst“ un ın diesemINn der „transzendentalen Reflexion“ nıcht sıeht. Sıe lıegt aut einer anderen beneals der in B.s Überlegungen trefflich ZU!T Sprache kommenden.

de Vrıes, S,
Haeifnenrn, Gserd, Heide Begriff der Metaphysik 10) Gr 8O
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deS  S Themas selbst Nts

Das Buch 1St in reı Kapıtel gegliedert, die Nn den Treıl wesentlichen Schrittenprechen. Vorausgeschickt wırd die Einleitung, die aufzeigt,Ww1e Heidegger auf eın HeUG'! Denken bzielt, dessen Notwendigkeit und Eıgenartsich einz1g 1m Durchgang durch die Metaphysık erläutern aßt Dazu gilt —nächst, auf „die Entwicklung der Frage NAac dem VWesen der Metaphysık“ (1Ka 1mM Schaffen dieses Denkers einzugehenZeit“ un die Schriften „Seın
Hıerbei spielen der Weg bıs 99  CN

Zeıt“ eiıne vorbereitende DerDurchbruch erfolgt 1n der „Einführung 1n die Metaphysık“ un 1n der useiınan-dersetzung MIt Nıetzsche, der die „Vollendung der Metaphysik“ 50) vollzieht, 1N-den miIıt ihr SESCTZten Niıhilismus den Tag ringt. Nunmehr kann „dieGestalt der Metaphysik“ kzZ Kap.) umschrieben werden. Eıne TSTE Erläuterung desBegriffes der Metaphysik zeıgt diese als die „Wahrheit des Seienden“ (51)S S1e 1Stexemplarisch verifiziert 1n Arıstoteles, Kant un: Nıetzsche; ach der weıteren Be-stımmung ihres Begriffes „befragt S1e das ele
1mM Lichte des Seins; doch bedenkt S1E

nde hinsichtlich des Seins“ (58) der
das eın Nnu „als ein des Seıenden, nıcht alseın  < (59% worın ihre Grenze hegt sıch das Neue ankündizgt. Die Grundzügeder Metaphysik verdeutlichen S1e als nto-logie, als Onto-Logze und als Onto-theo-logie. We:il S1e „das eın 1Ur als die eiendheit des Seienden kennt“, mu{fß S1e diesesauf das Göttliche „1m Sınne des zuhöchst se1ienden Grundes“ zurückführen (77)Zugleich wird die entscheidende Frage ach dem eın selbst nterlassen, ämlich

Hervorkommenlassen verschwindet“
Nac dem „Hervorkommenlassen des Seienden als solchen, welches selbst 1n diesem

(76) Dıie Geschichte der Metaphysik SPanntsıch VO ihrem ersten Anfang bei de Griechen ber Rom un das Mittelalter alsihre Zwischenzeit ZUuUr neuzeıtlichen Philosophie als dem Anfang ihres Endes hin,bis s1e ann 1n He e] un Nıetzsche 1n ihre Vollendung eintritt oder ihr Ende CT-reicht, das VO  3 An aAM 1n iıhr vorgezeichnet ruht „weıl das eın in seinem We-sen endlich 1St (96) Dieses Ende ber wırdindem das He Denken „die Leitfrage der
„ZUr Eröffnung eıines Anfangs“,

den aus ihr selbst ber s1e hinaus 1n die Metaphysik ach dem Wesen des Seien-
rundfrage nach der Wahrheit des £e1nsverwandelt“ (97) Damıt hört 1e Metaphysik 1m Ergreifen ihres eigenen Wesensauf, Metaphysik se1n, und w1rd der Niıhilismus durch das Verwınden der Meta-physık überwunden vgl 98) Auf das Kennzeıichnen der Metaphysik tolgt 1€erwindung der Metaphysik“ (3 Kap.) Sıe 1St geschichtlich notwendig, wel 1eMetaph sık vermöge ihrer inne Fı

Nunme gilt CS, das bisher Ungedachte
DSCNAFT das Seın als ihren Grund vergißt.denken, weshalb das Überwinden nıchteın Abschaffen der Metaphysik besagt, sondern den Rückgang in deren Grundvollziehrt. Dabei MU: IMNa  3 „aufhören, metaphysisch denken“; enn diese Art des
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